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Gewerkschaftsjahrgang 

Vorwort 

Die Idee, ein Buch über unseren Jahrgang zu schrei-
ben, stammt eigentlich von meinem Großvater. 1972 
bekam ich einen 10 Seiten langen Text von ihm, in 
dem er seine Studienkollegen in die Schweizer Eid-
genössische Technische Hochschule nach Zürich zu 
ihrem 55-jährigen Prüfungsjubiläum einlud. Die Prü-
fung fand dort 1917 statt. 

Da kam der zündende Gedanke: Wir feiern ja auch 
heuer unser 55-jähriges Maturajubiläum! 

Wir sollten auch ein Buch schreiben. Und so ist dieses 
Werk entstanden. 

Warum, seit wann und wie unsere Klasse zum Ge-
werkschaftsjahrgang wurde, kann ich nur mehr mit 
Vermutungen zu erklären versuchen.  Dazu hier einige 
Anmerkungen: 

Prof. Eugen Schott wurde in seiner stoischen Ruhe 
in vielerlei Hinsicht zu unserem Vorbild. Die folgen-
den Geschichten unserer Kollegen erzählen von vielen 
pädagogischen Herausforderungen. Für Schott war es 
nicht immer leicht. Aber er stand immer auf unserer 
Seite. In den Biologiestunden wanderten wir in den 
Keller, in das Mineralogiekammerl. Der Unterricht 
war meist nicht sehr aufbauend. 

Vor der Maturaprüfung wanderte Schott mit den 
mündlich antretenden Prüflingen auf den Kahlenberg. 
Reinhard Buchberger fuhr uns mit seinem Schlitten, 
einer SIMCA Ariane. 
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SIMCA Ariane Baujahr 1961 

Wir mussten Pflanzen sammeln und bestimmen. Diese 
wurden uns dann bei der Matura zur Analyse vorge-
legt. Wir waren dort dank Schott bestens vorbereitet! 

Wir alle stammten nicht aus begüterten Familien. Um-
so größer war die Freude, als wir von Schott und eini-
gen seiner Kollegen Ballkarten für den alljährlich 
stattfindenden Lehrerball bekamen. Der Ball war für 
uns eine Möglichkeit endlich mit Mädchen zu tanzen. 

Schott war für seine Reisen bekannt. Mit seinem 
Motorrad fuhr er 1936 nach Afrika und bestieg mit 
Freunden als erster den Kilimandscharo. 

Mit dem Volkswagen, seinem Freund Hofrat Meier 
und den beiden Gattinnen fuhr Schott über Schweden 
nach Finnland. 
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Noch Jahre nach der Matura, 
wir waren schon lange Lehrer, 
trafen wir uns zum Mai-
aufmarsch mit Schott auf der 
Ringstraße. Solange Schott 
gehen konnte, war er dabei: 
In jeder Hinsicht ein Vorbild. 

Wir Schulkollegen hielten im-
mer zusammen. Jeder einzelne 
konnte sich auf den anderen 
verlassen. Ich kann mich an 
keinen einzigen ernsten Streit 
in unsere Klasse erinnern. 

Fürsorglich, freundschaftlich und hilfsbereit haben 
wir unseren zehn Jahre älteren Kollegen Othmar 
Prelog im 4. Jahrgang in unsere Klassengemeinschaft 
aufgenommen und zwei Jahre durch den Schulbetrieb 
bis zu seinem erfolgreichen Matura-Abschluss ge-
bracht. Einige Geschichten zeugen davon. 

Unsere Klassengemeinschaft wurde zu einer Jahr-
zehnte überdauernden Freundschaft. 

Beim 50-jährigen Maturajubiläum hielt Othmar an 
uns alle eine liebevolle Dankesrede. 

Georg Turic 
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Ich hielt vor Jahren als Vizebürgermeister von Eben-
thal anlässlich des Nationalfeiertages in Radsberg eine 
Ansprache. Es war auch ein Ministerialrat aus Wien 
anwesend. Nach der Feier kamen wir ins Gespräch 
und es stellte sich heraus, dass er auch in der Kund-
manngasse die LBA besucht hatte – ein, zwei Jahre 
hinter uns. 

Er sagte, dass unser Jahrgang an der Schule einen 
legendären Ruf hatte und wir für die jüngeren Schüler 
Vorbilder gewesen seien! 

Darauf haben wir dann mit einem Viertel angestoßen. 

Paul Käfer 
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Je älter ich werde, desto klarer wird mir, welch be-
sonders gute Klassengemeinschaft wir gebildet hatten. 
Derweilen waren die Voraussetzungen mit den stän-
digen Zu- und vor allem Abgängen alles andere als 
hilfreich, sollte man meinen. Allerdings, wenn ich an 
den Othmar denke, muss ich sagen, dass diese Wechsel 
sich doch nicht immer schlecht auf die Gemeinschafts-
bildung auswirkten. 

Natürlich waren die Wiener eine Clique und mehr un-
tereinander als wir drei Niederösterreicher mit ihnen, 
aber das wirkte sich in keiner Weise im Schulleben 
aus. Für unser schönes schulisches Zusammenleben 
trug sicherlich auch bei, dass das Milieu, aus dem wir 
kamen, vom finanziellen und gesellschaftlichen ziem-
lich ähnlich war. Vielleicht ist aber auch ein Mitgrund 
darin zu suchen, dass wir schon älter und zielorien-
tierter waren. Jedenfalls gehört die fünfjährige LBA-
Zeit zu einem meiner schönsten und wertvollsten Le-
bensabschnitte. Dafür darf ich allen meinen Kollegen 
nur Danke sagen. 

Harald Müller 



 12

Prof. Josef Romanek: Der Geschichts- und Geogra-
phieunterricht war eigentlich meist recht langweilig. 
Spannend waren nur die Prüfungen. 

Mit den Noten waren wir nie einverstanden. Wir woll-
ten immer bessere und so hat sich die Gewohnheit 
ergeben, dass nach jeder Prüfungsstunde sich ein Rat-
tenschwanz an wohlmeinenden „Kollegen“ mit dem 
Prüfling in das „Kammerl“ hinter Herrn Professor 
Romanek drängten, um über die Note zu feilschen. 

Ein Genügend war eingetragen, aber wir beharrten 
darauf und bezeugten gemeinsam, dass sich der Pro-
fessor geirrt habe und eigentlich ein Gut dort stehen 
müsste. Diese Diskussion dauerte oft recht lange, aber 
wir verließen Romaneks Geschichtskammerl erst, bis 
wir uns von der Korrektur der Note auf Gut überzeugt 
hatten. 

Oft gingen wir eine Woche nach der schlechten Prü-
fung in sein Kammerl, um ihn von seinem Irrtum bei 
der Noteneintragung leichter überzeugen zu können. 
Aber mit vereinten Kräften gelang uns das immer. 

Romanek war ein origineller Mensch. Er fuhr mit ei-
nem Waffenrad in die Schule, hatte selbst fünf Kinder 
und „wetterte“ gegen die moderne „Ein-Hund-Ehe“. 
Einmal kam er in unser Klassenzimmer, stieg auf den 
Lehrersessel und deklamierte lautstark mit erhobenem 
Zeigestab: 

GRIPPE – KEIME – MILLIONEN 

LAUERN SCHON IN ALLEN ZONEN 

TRINKE GEGEN INFEKTIONEN 

HEISSE MILCH – ES WIRD SICH LOHNEN! 
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Corona konnte er dabei wohl noch nicht im Kopf ge-
habt haben! 

Professor Romanek war ein guter Mensch und kam 
auch Jahre später noch zu unseren Klassentreffen – 
mit Katalog – alle unsere Namen mit unseren Gesich-
tern vergleichend! Ob er uns noch alle kennen würde? 
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Man macht sich halt so Gedanken 

Wir – ja, das sind wir: 

Der vorletzte Jahrgang der LehrerBildungsAnstalt. 

„Ein LEHRER ist eine Person, die andere Personen 

auf einem Gebiet weiterbildet, auf dem sie selber einen 

Vorsprung an KÖNNEN, WISSEN oder ERFAHRUNG 

hat.“ (wikipaedia). 

In diesem Sinne wurden wir von Lehrer*innen zu 
Lehrern gebildet. Sie taten es nach bestem Wissen und 
Gewissen, wie man so zu sagen pflegt. So auch unser 
Klassenvorstand und Biologie-Lehrer Eugen Schott. 

Er eröffnete mir die Wichtigkeit der Systematik in der 
Natur(-wissenschaft), etwa durch die Bedeutung der 
Nackt- und Bedecktsamer der Koniferen; was mich 
anregte nachzudenken, ob nicht Nackt- und Bedeckt-
samer auch in der Tier- und Menschenwelt zu finden 
sind. 

Ebenso zeigte sich der Wissensvorsprung in der Ab-
handlung zu den Schnecken. Nach einigen Ausfüh-
rungen und Prüfungen ist mir die Bezeichnung Step-
penschnirkelschnecke, vor allem in Form der gebän-
derten Steppenschnirkelschnecke locker über die Lip-
pe gelaufen. Steter Tropfen höhlt jedes Schülerhirn; 
ist also bildungswirksam. 

Daher mal ein Satz zur BILDUNG. 

„BILDUNG versteht man als Maß für die Überein-

stimmung des persönlichen Wissens und Weltbildes 

eines Menschen mit der Wirklichkeit.“ (wikipaedia). 
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In diesem Sinne ist mir ein zukunftsträchtiger Aus-
spruch aus dem Englischunterricht in ewiger Erinne-
rung: „Ihr müsst nur einen Brief in Englisch schreiben 

können, falls ihr mal eine Brieffreundschaft habt. Ei-

nem Engländer werdet ihr nie begegnen, England ist 

ja so weit weg!“ Ein Satz, der während meiner zwei 
Sabbaticals rund um den Globus voll zugeschlagen 
hat. 

Bildung und Weltbild in Übereinstimmung zu bringen 
hat Josef Romanek, unser Lehrer für Geografie und 
Geschichte umso beeindruckender geschafft. Zu Be-
ginn so mancher Stunde mussten wir aufstehen und er 
dirigierte unseren choralen Aufruf „uhuru“ mit sei-
nem Lehrerstab. Das war echt gelebte Solidarität mit 
Völkern Afrikas! (uhuru = Freiheit; Suaheli) 

Nicht so erfolgreich war bei mir der Deutschunter-
richt durch Fritz Zehetner. Durch ihn ist mir der Sinn 
der literarischen Umschreibung von Realitäten wäh-
rend der ganzen Schulzeit nie aufgegangen, was re-
gelmäßig zu einer noch genügenden Leistungsbeur-
teilung führte. 

Dass Bildung nicht nur mit der Analyse und Überset-
zung von alten Texten zu tun hat, hat unser Lateiner 
Schiemann immer wieder unter Beweis gestellt. 

Ein von Walter Weidinger kurz nach vorne gebelltes 
Wort: „Hochhut“ hat zur ausführlichen Darstellung 
der moralischen Verwerflichkeit des Inhalts seines 
Werkes „Der Stellvertreter“ geführt. Damit ist die 
Übersetzung der Reden vor dem römischen Senat bis 
zwei Minuten vor Stundenende in den Hintergrund 
getreten. Ein besseres Beispiel für den Einsatz eines 
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aktuellen Ereignisses in den Unterricht, diesmal aller-
dings durch einen Schüler eingebracht – hier macht 
sich der kommende Lehrer schon bemerkbar – ist 
kaum zu finden. 

Schule und Wirklichkeit scheinen oft als Gegensätze 
in der Darstellung auf. Es kommt, wie so oft, auf die 
beteiligten Personen an. So möchte ich mich hier bei 
Ferdinand Prochart herzlich bedanken. Er war ein 
wesentlicher Förderer meiner musikalischen Talente, 
in dem er mir viele Freikarten für Musikverein, Kon-
zerthaus und Oper zur Verfügung stellte und so mein 
Interesse an der Wiener Klassik als auch der Moderne 
wie Bartok und Schönberg nahe brachte. In diesem 
Zusammenhang ein Dank auch an meinen Mitschüler 
Kurtl Werner für sein exzellentes Klavierspiel in den 
Pausen, das heute noch in meinen Ohren nachklingt. 

Ganz anders war das Unterrichtserlebnis auf mathe-
matisch-naturwissenschaftlichem Gebiet. Das war 
Bildung durch Pflichterfüllung. Vielleicht hat diese 
Art des Unterrichts dazu geführt, mein Interesse an 
der Rationalisierung der Umwelt durch ein Studium 
der Mathematik, Physik und Chemie abzudecken. Und 
das gemeinsam mit meinem langjährigen Freund Pepi 
Blazek. 

Pepi war ab der 4. Volksschulklasse ein lebenslanger, 
vor allem privater Begleiter. Unerreichbar beim Schi-
fahren, Tennis spielen und Kajak fahren; und einer 
der sich als Klassensprecher konsequent für alle ein-
gesetzt hat. Er war für mich so eine Art Leitfigur, so 
wie auch manch andere Mitschüler. 
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Etwa Walter Stach, ein künstlerischer Könner; Hans 
Kubista, ein großartiger Geräteturner; Walter Krail, 
Boxen ist auch eine Jugendsportart (übrigens unser 
Lateiner hat Boxen als Trainingssport hoch geschätzt); 
Walter Weidinger, hab ich schon erwähnt, er war das 
Gravitationszentrum der Klasse und die pointierte 
kommentierende Stimme aus dem Hintergrund – als 
einer der Kleinsten saß ich immer in der ersten Reihe; 
und nicht zuletzt Othmar Prelog, der später hinzuge-
kommen ist und durch sein Alter und seine Lebenser-
fahrung die Seriosität der Klassengemeinschaft rapide 
gehoben hat. Zur Genugtuung der Jüngeren hörten 
wir manchmal „Othmar, von dir hätt ich mir das 

nicht erwartet!“. Also, er ist in der Klassengemein-
schaft angekommen. 

Zum Schluss noch vielen Dank an alle, die ich hier 
nicht explizit genannt habe. Ihr seid für mich nicht 
vergessen, sondern diejenigen, die die Klassengemein-
schaft aufrechterhalten haben, dass ich mich auch auf 
Schikursen und der Schullandwoche wohlfühlen 
konnte und dass ich als Teil der Gemeinschaft gut 
über die Runden kam. 

Ich denke dabei an die Tröstungen, die ich von einigen 
bekommen habe, als ich während eines Unterrichts-
auftritts in der 3. Klasse Volksschule bei Prof. Höller 
dreimal mit lautem Klopfen von den Kindern (auf 
Vorgabe Höllers) unterbrochen worden bin. Bekann-
tlich war das kein Applaus, sondern meinem ottakrin-
gerischen Sprachgebrauch geschuldet. 

Nach LEHRER und BILDUNG noch ein Wort zu 
ANSTALT. 
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„ANSTALT ist eine Institution in öffentlicher Träger-

schaft für bestimmte Dienstleistungen gegenüber den 

Außenstehenden.“ (wikipaedia). 

Also eine LEHRANSTALT findet sich im gleichen 
Bedeutungstopf mit Badeanstalt, Besserungsanstalt, 
Entlausungsanstalt, Forschungsanstalt, Rundfunkan-
stalt, Wohltätigkeitsanstalt … 

Diese Zeilen habe ich gerne und ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit geschrieben. 

Heinz Strohmer 
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Gemeinschaft erinnern 

Wahrscheinlich habe ich an unsere gemeinsame Jahr-
gangszeit nicht wesentlich mehr oder andere, mehr 
oder weniger lustig-anekdotische Erinnerungen, als 
sie hier nicht schon beschrieben sind. 

Insofern erinnere ich lieber mehr daran, dass jeden-
falls meine pädagogische Haltung, meine didaktischen 
Zugänge und methodischen Fähigkeiten, die sich in 
den Zeiten meines späteren schulischen und hoch-
schulischen Unterrichtens ausgewirkt haben, in der 
B-LBA III, Kundmanngasse 20 ihren Ursprung hatten. 

Wenn ich von den paar wenigen (so genannt „männ-
lichen“) Lehrerfiguren absehe, die dort in mir Abstand 
bis Abscheu erzeugt haben – der pädagogisch ungusti-
öse Richard Kladiva (etwa mit dem Lächerlichmachen 
einzelner – klarerweise „schwächerer“ – Schüler vor 
der gesamten Klasse); das politisch-tendenziöse Pro-
Bundesheer-Kampagnisieren des Leopold Boder; die 
lächerlich eitlen Posen des Robert Reis, habe ich von 
allen anderen eher mehr als weniger Gutes lernen 
können. 

Vor allem aber war es das Erleben von Gemeinschaft 
in unserer Klasse, das mir in den fünf Jahren des 
Zusammenseins während dem ich nie erlebt habe, dass 
auch nur einer von uns jemals ‚ins Abseits‘ gestellt 
worden wäre – viel gegeben hat; in einer Zeit, die für 
mich damals nicht leicht war, wichtiger Halt war. 

Ich bin sicher, dass die meines Wissens im Wesent-
lichen kaum unterschiedlichen sozialen Herkünfte der 
Klassenkameraden die wichtige Basis dafür war, keine 
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entscheidenden Differenzen/Konkurrenzen aufkom-
men zu lassen. 

Dieses gesamthaft positive Erleben – natürlich auch 
durchspickt mit unzähligen situativen anekdotischen 
Momenten, genug davon auf anderen Seiten hier er-
zählt – war und ist mir nicht nur erinnerungsfähig, 
sondern erinnernswert. 

Gut war’s! 

Angemerkt 

... zum vorgesehenen Titel (von dem ich bis jetzt nichts 
wusste) eine Anmerkung: Ich war ja im GRG 21 in der 
Ödenburger Straße (an der ich ab 1972 16 Jahre lang 
BE und WE unterrichtet habe) der m. W. erste von den 
Kolleginnen und Kollegen gewählte (! – und nicht vom 
Direktor, wie sonst üblich, so irgendwie bestimmte) – 
Obmann des gewerkschaftlichen Betriebsausschusses; 
mehrmals wiedergewählt, bis zu meinem Abgang von 
der Schule. Darauf bin ich stolz. 

Walter Stach 

  




